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Buch

Laney McLeods Le­ben ge­rät aus den Fu­gen, als sie in Man­hat­tan in ei­
nem Auf­zug ste­cken bleibt. Doch der um­wer­fen­de Mann, der ihr Los 
teilt, hilft ihr, ihre Rau­mangst zu über­win­den. Au­ßer­dem lernt sie, dass 
es sei­ne Vor­zü­ge hat, mit dem at­trak­ti­ven Deke Sar­gent al­lein in ei­nem 
Raum ein­ge­sperrt zu sein … Deke Sar­gent ist von der pri­ckeln­den Si­tu­
a­ti­on eben­falls sehr an­ge­tan, und nach­dem sie be­freit wur­den, lädt er sei­
ne schö­ne Be­glei­te­rin zu sich auf ei­nen Drink ein. Es ist der Be­ginn ei­ner 

lei­den­schaft­li­chen, aber auch fol­gen­schwe­ren Nacht…

Au­to­rin

Sand­ra Brown ar­bei­te­te mit gro­ßem Er­folg als Schau­spie­le­rin und TV-
Jour­na­lis­tin, be­vor sie mit ih­rem Ro­man Trü­ge­ri­scher Spie­gel auf An­hieb 
ei­nen gro­ßen Er­folg lan­de­te. In­zwi­schen ist sie eine der er­folg­reichs­ten 
in­ter­na­ti­o­na­len Au­to­rin­nen, die mit je­dem ih­rer Bü­cher die Spit­zen­plät­
ze der New-York-Times-Best­sel­ler­lis­te er­reicht! Ih­ren gro­ßen Durch­bruch 
als Thril­ler­au­to­rin fei­er­te Sand­ra Brown mit dem Ro­man Die Zeu­gin, der 
auch in Deutsch­land auf die Best­sel­ler­lis­ten klet­ter­te – ein Er­folg, den sie 
mit je­dem neu­en Ro­man noch ein­mal über­tref­fen konn­te. Sand­ra Brown 

lebt mit ih­rer Fa­mi­lie ab­wech­selnd in Te­xas und South Caro­li­na.
Wei­te­re In­for­ma­ti­o­nen fin­den Sie auf: www.sand­ra-brown.de
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Die ame­ri­ka­ni­sche Ori­gi­nal­aus­ga­be er­schien 2005 ­
un­ter dem Ti­tel Words of Silk 

bei War­ner Books, Inc., New York

Mei­nen vier Schwes­tern –
Me­la­nie, Jo, La­uri und Jen­ni – 
von de­nen jede auf ihre ei­ge­ne, ­

ganz be­son­de­re Art wun­der­schön ist.
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Lie­be Le­se­rin,

be­vor ich an­fing, Thril­ler zu schrei­ben, habe ich jah­
re­lang Liebesromane ver­fasst. Zur Sün­de ver­führt wur­
de zum ers­ten Mal vor un­ge­fähr zwan­zig Jah­ren ver­
öf­fent­licht.

Die Ge­schich­te spie­gelt die da­mals mo­der­nen Trends 
und Ein­stel­lun­gen wi­der, das The­ma aber hat all­zeit 
uni­ver­sel­le Gül­tig­keit. W ie in al­len Liebesromanen 
geht es auch in die­sem Werk um zwei Men­schen, de­ren 
Lie­be un­ter ei­nem schlech­ten Stern zu ste­hen scheint. 
Es gibt Au­gen­bli­cke der Lei­den­schaft, des Schmer­zes 
und der Zärt­lich­keit – sie alle ge­hö­ren dazu, wenn man 
sich in je­man­den ver­liebt.

Das Schrei­ben von Liebesromanen hat mir gro­ßen 
Spaß ge­macht. Sie ha­ben eine op­ti­mis­ti­sche Aus­rich­
tung und ei­nen ganz ei­ge­nen Charme. Falls Sie zum 
ers­ten Mal ein Buch die­ser Gat­tung le­sen, wün­sche ich 
Ih­nen da­bei viel Spaß.

Sand­ra Brown
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1

Der Fahr­stuhl be­fand sich ge­ra­de zwi­schen zwei Eta­
gen, als er plötz­lich ruck­ar­tig ste­hen blieb und das Licht 
aus­ging. Es hat­te kei­ne Vor­war­nung ge­ge­ben, kein 
Knir­schen der Sei­le, kein Fla­ckern der Bir­nen, nichts. 
Im ei­nen Au­gen­blick hat­te sich der Kas­ten noch laut­
los nach un­ten be­wegt, und be­reits im nächs­ten wur­
den die bei­den da­rin be­find­li­chen Per­so­nen in Stock­
fins­ter­nis und To­ten­stil­le ein­ge­hüllt.

»Uh-oh«, mein­te der Mann. Er war New Yor­ker und 
die Strei­che, die die Stadt ih­ren Bür­gern re­gel­mä­ßig 
spiel­te, of­fen­bar ge­wohnt. »Schon wie­der ein Strom­
aus­fall.«

Laney McLeod blieb stumm. Da­bei schien der Mann 
auf eine Re­ak­ti­on zu war­ten, denn sie konn­te spü­ren, 
dass er sich um­dreh­te und durch die Dun­kel­heit in ihre 
Rich­tung sah. Doch sie konn­te we­der spre­chen noch 
sich von der Stel­le rüh­ren, da sie vor lau­ter Pa­nik wie 
ge­lähmt war. Sie ver­such­te sich zu sa­gen, dass al­lein 
ihre Klau­stro­pho­bie die­se Si­tu­a­ti­on so furcht­bar mach­
te, dass sie über­le­ben wür­de und dass ihr Ent­set­zen lä­
cher­lich und kin­disch war. Trotz­dem nütz­te es nichts.

»Sind Sie okay?«, frag­te der Mann.
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Oh nein, ich bin ganz si­cher nicht okay, hät­te sie ihn 
am liebs­ten an­ge­schrien, aber ihre Stimm­bän­der ver­
sag­ten ih­ren Dienst. Acht sorg­fäl­tig ge­feil­te Nä­gel gru­
ben sich in zwei ver­schwitz­te Hand­bal­len, und plötz­
lich merk­te sie, wie sie die Au­gen zu­kniff. Ob­wohl sie 
sich zwang, sie wie­der zu öff­nen, än­der­te das nichts. 
Noch im­mer gab es kein Licht in der er­sti­cken­den 
Enge die­ses Lifts.

Sie at­me­te kräch­zend ein und aus.
»Kei­ne Angst. Es wird be­stimmt nicht lan­ge dau­ern.«
Sei­ne Ruhe weck­te ih­ren Zorn. Wa­rum brach er 

nicht eben­falls in Pa­nik aus? Am liebs­ten hät­te sie den 
Kerl ge­fragt, ob er ihr ga­ran­tie­ren könn­te, dass al­les 
gleich wie­der funk­ti­o­nier­te. Die­se Strom­aus­fäl­le konn­
ten schließ­lich Tage dau­ern, oder etwa nicht?

»Ich den­ke, Sie wür­den sich bes­ser füh­len, wenn Sie 
et­was sa­gen wür­den«, mein­te er. »Es geht Ih­nen doch 
wohl gut?«

Sie spür­te, dass eine Hand durch das Dun­kel tas­te­te, 
und ei­nen Mo­ment spä­ter stie­ßen frem­de Fin­ger ge­
gen ih­ren Arm.

Als sie zu­sam­men­fuhr, riss er die Hand so­fort wie­
der zu­rück.

»Schon gut. Lei­den Sie etwa un­ter Klau­stro­pho­bie?«
Sie nick­te ver­zwei­felt mit dem Kopf, in der Hoff­

nung, er kön­ne die­se Be­we­gung se­hen. D och auch 
wenn das völ­lig aus­ge­schlos­sen war, hat­te er sie of­fen­
bar ge­spürt, denn er mein­te in be­gü­ti­gen­dem Ton: »Sie 
brau­chen wirk­lich kei­ne Angst zu ha­ben. Wenn der 
Strom län­ger als ein paar Mi­nu­ten weg­bleibt, sucht die 
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Feu­er­wehr au­to­ma­tisch nach ste­cken ge­blie­be­nen Leu­
ten wie uns.«

Sie spür­te ei­nen leich­ten Luft­zug und hör­te das Ra­
scheln von Stoff. »Ich zie­he erst mal mei­ne Ja­cke aus 
und schla­ge Ih­nen vor, das auch zu tun.«

Als er in den Lift ge­stie­gen war, hat­te sie das graue 
Haar, die schlan­ke, hoch­ge­wach­se­ne Ge­stalt und die 
ge­ra­de auf­grund von ih­rer Läs­sig­keit si­cher sünd­haft 
teu­re Klei­dung nur mit ei­nem kur­zen Blick ge­streift. 
Statt dem Frem­den ins Ge­sicht zu se­hen, hat­te sie 
schwei­gend auf die er­leuch­te­ten Zah­len über der Fahr­
stuhl­tür ge­starrt, wäh­rend der Lift in Rich­tung Erd­ge­
schoss ge­glit­ten war.

Sie hat­te ge­merkt, dass er sie nach dem Ein­stei­gen 
ge­mus­tert hat­te, doch auch er hat­te kein Wort ge­sagt, 
denn sie hat­ten bei­de ein leich­tes Un­be­ha­gen da­bei 
emp­fun­den, sich mit ei­nem Frem­den ei­nen Fahr­stuhl 
zu tei­len. Schließ­lich hat­te er, ge­nau wie sie, den Blick 
auf die Zah­len über der Tür ge­lenkt und in Ge­dan­ken 
die Eta­gen bis nach un­ten mit­ge­zählt.

Jetzt hör­te sie, wie sei­ne Ja­cke auf den di­cken Tep­
pich fiel.

»Brau­chen Sie viel­leicht Hil­fe?«, frag­te er ge­zwun­
gen fröh­lich, als sie sich noch im­mer nicht be­weg­te. 
Dann folg­te er dem lau­ten Keu­chen, das aus ih­rer Keh­
le drang, und streck­te bei­de Hän­de nach ihr aus. Ei­
lig wich sie vor ihm zu­rück und stieß kra­chend ge­gen 
die holz­ver­klei­de­te Wand, aber er be­rühr­te ih­ren vor 
Schreck star­ren Kör­per und tas­te­te sich zö­gernd ei­nen 
Weg da­ran he­rauf, bis er ihre Schul­tern fand.
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»He.« Sei­ne Stim­me hat­te ei­nen sei­dig wei­chen 
Klang. »Es wird al­les gut.« Er drück­te ihr auf­mun­ternd 
die Schul­tern und be­weg­te sich er­neut.

Laney hät­te nicht ge­dacht, dass sie über­haupt noch 
spre­chen konn­te, stieß dann aber hei­ser aus: »Was tun 
Sie da?«

»Ich hel­fen Ih­nen, Ihre Ja­cke aus­zu­zie­hen. Je hei­ßer 
Ih­nen wird, umso schlech­ter be­kom­men Sie Luft, und 
umso eher fan­gen Sie an zu hy­per­ven­ti­lie­ren«, ant­wor­
te­te er. »Ich hei­ße üb­ri­gens Deke.« Die Kos­tüm­ja­cke, 
die sie erst ei­nen Tag zu­vor bei Saks er­stan­den hat­te, 
glitt von ih­ren Schul­tern und fiel auf den Bo­den. »Und 
wie hei­ßen Sie? Ist das hier ein Tuch?«

»Laney.« Sie hob ihre blei­schwe­ren Arme und schob 
sei­ne Fin­ger fort. »Ja. War­ten Sie, gleich ist er auf.« Sie 
lös­te den Kno­ten an der Sei­te ih­res Hal­ses und reich­
te ihm das Tuch.

»Laney. Ein un­ge­wöhn­li­cher Name. Viel­leicht ma­
chen Sie auch noch die Blu­se et­was auf, da­mit ein biss­
chen Luft an Ih­ren Kör­per kommt. Sei­de, rich­tig?«

»Ja.«
»Und aus­neh­mend hübsch. Blau, wenn ich mich 

recht ent­sin­ne.«
»Ja.«
»Sie sind kei­ne New York­erin«, stell­te er bei­läu­fig 

fest, mach­te die Perl­mutt-Man­schet­ten­knöp­fe ih­rer 
Blu­se auf und roll­te dann die Är­mel hoch.

»Nein. Ich war nur eine Wo­che zu Be­such hier. Mor­
gen fah­re ich wie­der ab.«

»Und hier im Haus ha­ben Sie je­man­den be­sucht?«
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»Ja. Mei­ne Zim­mer­ge­nos­sin vom Col­lege und ih­
ren Mann.«

»Ver­ste­he. Na, ist das nicht viel be­que­mer?« Vor­sich­
tig klapp­te er ih­ren of­fe­nen Blu­sen­kra­gen auf. »Möch­
ten Sie sich viel­leicht set­zen?« Er be­rühr­te sie mit bei­
den Hän­den leicht an der Tail­le.

»Nein!«
Ver­dammt.
Deke Sar­gent ver­fluch­te sich da­für, dass er zu schnell 

ge­we­sen war. Man durf­te ei­nen Men­schen nicht noch 
mehr er­schre­cken, wenn er be­reits pa­nisch war. Die 
Frau kleb­te nach wie vor an der Wand, als stün­de sie 
ei­nem Er­schie­ßungs­kom­man­do ge­gen­über, und hol­te 
der­art pfei­fend Luft, als hät­te je­mand ihr die Keh­le zu­
ge­schnürt. »In Ord­nung, Laney. Sie …«

Die Lich­ter fl a­cker­ten, es wur­de wie­der hell, der 
Fahr­stuhl setz­te sich mit ei­nem leich­ten Ru­cken wie­
der in Be­we­gung …

… und zwei völ­lig Frem­de starr­ten ei­nan­der aus 
nächs­ter Nähe mit weit auf­ge­ris­se­nen Au­gen an.

Ihr Ge­sicht war krei­de­bleich, und er be­dach­te sie mit 
ei­nem sor­gen­vol­len Blick.

Dann setz­te er ein schie­fes Lä­cheln auf, wäh­rend er 
sei­ne Hän­de aber­mals auf ihre Schul­tern sin­ken ließ.

Ihre Ner­ven wa­ren ganz ein­deu­tig zum Zer­rei­ßen 
an­ge­spannt, und des­halb mein­te er: »Se­hen Sie? Habe 
ich es doch ge­sagt. Jetzt ist al­les wie­der gut.«

Statt sein Lä­cheln zu er­wi­dern, ihm mit höflich dis­tan­
zier­ter Stim­me für sei­ne Be­mü­hun­gen zu dan­ken und 
sich wie­der an­zu­zie­hen, sack­te sie am ­gan­zen ­Kör­per 
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zit­ternd ge­gen sei­ne Brust, ver­grub die schweiß­nas­sen 
Fäus­te im Kra­gen sei­nes Hemds und brach in un­glück­
li­ches Schluch­zen aus.

Sie hat­te sich ge­zwun­gen, mög­lichst lan­ge Hal­tung 
zu be­wah­ren, aber nun, da die Ge­fahr vo­rü­ber war, 
gin­gen ihr bei dem Ge­dan­ken an die dunk­le Enge, der 
sie ge­ra­de erst ent­ron­nen war, die Ner­ven durch.

Sanft schweb­te der Fahr­stuhl bis ins Erd­ge­schoss, und 
die Tür glitt zi­schend auf. Durch die Fens­ter des Fo­yers 
konn­te Deke das Ge­drän­ge der Pas­san­ten drau­ßen auf 
dem Geh­weg se­hen. Da sämt­li­che Am­peln aus­ge­fal­len 
wa­ren, herrsch­te voll­kom­me­nes Cha­os auf der Stra­
ße, und egal, wo­hin man sah, stau­te sich der Ver­kehr.

»Mr Sar­gent …« Der uni­for­mier­te Por­ti­er lief ei­lig 
auf ihn zu.

»Al­les in Ord­nung, Joe«, fiel ihm Deke knapp ins 
Wort. Das Letz­te, was die Frau jetzt brauch­te, war, dass 
sie in ih­rem Zu­stand ganz al­lein da drau­ßen auf der 
Stra­ße lan­de­te, doch das ging den Por­ti­er nichts an. 
»Ich fah­re noch mal rauf.«

»Wa­ren Sie eben im Fahr­stuhl, als …«
»Ja, aber es geht mir gut.«
Er hielt Laney fest, lehn­te sich zu­rück, drück­te auf 

den Knopf für die zwei­und­zwan­zigs­te Eta­ge, die Tür 
ging wie­der zu, und laut­los fuh­ren sie wie­der hi­nauf.

Die Frem­de schien es gar nicht zu be­mer­ken, denn 
sie lehn­te noch im­mer völ­lig er­schlafft an sei­ner Brust 
und stieß ab­ge­hack­te, lei­se Schluch­zer aus.

»Kei­ne Angst. Sie sind in Si­cher­heit. Jetzt ist al­les 
wie­der gut«, mur­mel­te Deke sanft, wäh­rend er sie in 
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den Ar­men hielt. Sie ver­ström­te ei­nen wun­der­ba­ren 
Duft, und ihr Haar lag weich an sei­nem Hals und sei­
nem Kinn.

In dem Stock, in dem er wohn­te, ging die Tür des 
Fahr­stuhls wie­der auf. Er drück­te die Frau mit ei­ner 
Hand ge­gen die Wand, da­mit sie nicht vorn­ü­ber­fiel, 
hob sei­ne und ihre Ja­cke so­wie Lan­eys Hand­ta­sche und 
ihr Tuch vom Bo­den auf, nahm sie auf den Arm, trug 
sie durch den Flur bis zu sei­nem Eck­apart­ment und 
stell­te sie vor­sich­tig auf ih­ren ei­ge­nen Fü­ßen ab.

»Gleich ha­ben wir’s ge­schafft«, flüs­ter­te er zärt­lich, 
zog sei­nen Schlüs­sel aus der Ho­sen­ta­sche und schob 
ihn ins Schloss. Die Tür schwang auf, und er trug die 
Frau ins Wohn­zim­mer und setz­te sie auf ei­nem Sofa ab, 
in des­sen di­cken Kis­sen sie prak­tisch ver­sank.

Er wand­te sich zum Ge­hen, wo­rauf­hin sie fle­hent­lich 
die Arme nach ihm aus­streck­te.

»Ich bin so­fort wie­der da.« O hne nach­zu­den­ken, 
hauch­te er noch ei­nen Kuss auf ihre Stirn, lief zu­rück 
zur Tür, schal­te­te die au­to­ma­ti­sche Alarm­an­la­ge aus, 
hob die Sa­chen, die er ein­fach hat­te auf den Bo­den fal­
len las­sen, auf, sperr­te die Tür von in­nen ab, mach­te 
Licht und dimmte es, bis ein blass­gol­de­ner Schim­mer 
auf sämt­li­chen Mö­bel­stü­cken lag.

Mit drei gro­ßen Schrit­ten durch­quer­te er er­neut 
den Raum, knie­te sich vor die Couch und er­griff eine 
Hand der Frau. »Laney?« Als sie ih­ren Na­men hör­te, 
mach­te sie die Au­gen auf. »Wie geht es Ih­nen?«

Sie starr­te ihn ver­wun­dert an, dann aber roll­ten zwei 
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di­cke Trä­nen über ihre Wan­gen, sie warf sich die Hän­
de vors Ge­sicht und brach er­neut in lau­tes Schluch­zen 
aus. »Ich hat­te sol­che Angst. Das ist to­tal kin­disch und 
dumm, ich weiß. Aber ich lei­de nun mal an Klau­stro­
pho­bie …«

»Pst.« Er stand wie­der auf, setz­te sich ne­ben sie, nahm 
sie in die Arme, drück­te ihr Ge­sicht an sei­nen Hals 
und strich ihr sanft über das Haar. »Es ist vor­bei. Vor­
bei. Jetzt sind Sie in Si­cher­heit.« Er küss­te ihre Schlä­fe. 
Küss­te ihre Stirn. Strich mit ei­ner sei­ner Hän­de über 
ih­ren Rü­cken, und sie schmieg­te sich noch en­ger an 
ihn an.

Dann mach­te er sich plötz­lich wie­der los und räus­
per­te sich hei­ser. »Was Sie brau­chen, ist ein Brandy«, 
mein­te er und stand ent­schlos­sen wie­der auf.

Da vor al­lem er sel­ber ei­nen brauch­te, trat er vor die 
klei­ne Bar, schenk­te ih­nen bei­den ein und sah sei­nen 
Gast ver­stoh­len aus den Au­gen­win­keln an. Es war, als 
hät­ten ihre Trä­nen nicht nur ihre Pa­nik, son­dern auch 
sämt­li­che Ener­gie, die sie be­ses­sen hat­te, fort­ge­spült. 
Voll­kom­men er­mat­tet hat­te sie sich um­ge­dreht, die 
Füße an­ge­zo­gen und das Ge­sicht ge­gen die Rück­leh­
ne der Couch ge­drückt.

Wie zum Teu­fel hat­te so et­was pas­sie­ren kön­nen?, 
ging es ihm mit ei­nem mü­den Lä­cheln durch den Kopf. 
Kein Mensch wür­de ihm je­mals glau­ben, dass er eine 
Frau aus ei­nem Lift ge­ret­tet hat­te. Eine ab­so­lut phä­no­
me­na­le Frau, die er mit zu sich in die Woh­nung ge­
nom­men hat­te, wo sie ihm voll­kom­men hilflos aus­ge­
lie­fert war. Kopf­schüt­telnd ging er zu­rück zur Couch.
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Aber was hät­te er statt­des­sen ma­chen sol­len?
Er hät­te sie wohl kaum di­rekt nach ei­nem Strom­aus­

fall mit­ten in Man­hat­tan auf die Stra­ße set­zen kön­nen.
 Doch was soll­te er jetzt mit ihr an­fan­gen?
Er kam we­der auf den Ge­dan­ken zu ver­su­chen, die 

Freun­de, die sie hier im Haus be­sucht hat­te, aus­fin­dig 
zu ma­chen, noch hin­ter­frag­te er, wes­halb er sich über­
haupt für die­se Frau ver­ant­wort­lich fühl­te. Viel­leicht 
lag es an der Art, wie sie mit leich­tem Hüft­schwung auf 
dem Sofa lag, oder da­ran, wie ihr ho­nig­blon­des Haar 
fä­cher­för­mig auf dem sam­te­nen oran­ge­far­be­nen Kis­
sen aus­ge­brei­tet war.

»Hier, Laney, trin­ken Sie.« Er setz­te sich wie­der ne­
ben sie, leg­te eine Hand hin­ter ih­ren Kopf und hob den 
zer­brech­li­chen Schwen­ker an ih­ren noch zer­brech­li­
che­ren Mund. Flat­ternd gin­gen ihre Li­der auf, und sie 
starr­te ihn ei­nen Mo­ment aus nicht mehr ge­quäl­ten, 
aber des­o­ri­en­tier­ten blau­en Au­gen an, be­vor sie ei­nen 
Schluck des ex­qui­si­ten Bran­dys nahm.

Ihre Mie­ne al­ler­dings sprach nicht ge­ra­de für die 
Qua­li­tät des ihr an­ge­bo­te­nen Ge­tränks: Sie zog eine 
selt­sa­me Gri­mas­se und brach dann in lau­tes Hus­ten 
aus.

Deke lach­te lei­se auf. Ihr gut ge­schnit­te­nes, roh­sei­de­
nes Kos­tüm zeug­te von ei­nem er­le­se­nen Ge­schmack, 
eine Frau von Welt war sie al­ler­dings ein­deu­tig nicht.

»Noch ein Schlück­chen?«, frag­te er.
Zu sei­ner Über­ra­schung griff sie nach der Hand, in 

der er ih­ren Schwen­ker hielt, führ­te sie zu­rück an ih­
ren Mund, nipp­te mehr­mals, bis nur noch ein Trop­fen 
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Brandy üb­rig war, ließ den Kopf dann wie­der ge­gen 
die Kis­sen sin­ken und stieß ei­nen ab­grund­tie­fen Seuf­
zer aus. Es war eine völ­lig un­schul­di­ge Ges­te, doch die 
Schwel­lung ih­rer Brüs­te un­ter ih­rer en­gen Blu­se rief 
in Deke al­les an­de­re als un­schul­di­ge Wün­sche wach.

Ent­schlos­sen stell­te er ihr Glas auf dem la­ckier­
ten Couch­tisch ab, be­vor er ei­nen mög­lichst gro­ßen 
Schluck von sei­nem ei­ge­nen Brandy trank. In ih­rem 
Zu­stand war es si­cher­lich nicht fair, sie der­art an­zu­
star­ren, aber schließ­lich war er nur ein Mensch, und 
so un­ter­zog er den zu­rück­ge­wor­fe­nen Kopf, den ver­
letz­li­chen ge­bo­ge­nen Hals, die halb ge­schlos­se­nen Au­
gen und die von dem teu­ren Brandy feuch­ten Lip­pen 
sei­nes Gasts ei­ner ein­ge­hen­den Mus­te­rung. Ihr Ge­
sicht war ein we­nig zu kan­tig, um als wirk­lich schön 
zu gel­ten, ihre Nase war et­was zu kurz, ihr Mund hin­
ge­gen …

Am bes­ten däch­te er gar nicht da­rü­ber nach.
Ihr Hals war lang und schlank, ihre Schlüs­sel­bei­

ne zart, und in dem da­zwi­schen be­find­li­chen Drei­eck 
schlug ein et­was schnel­ler, aber gleich­mä­ßi­ger Puls. 
Un­ter ih­rer Sei­den­blu­se war ein hauch­zar­ter spit­zen­
be­setz­ter BH mit Sa­tin­trä­gern zu se­hen, doch er ließ er­
ah­nen, dass ihre Brüs­te weich sein muss­ten. Ihre Tail­le, 
ihre Hüf­te und die Schen­kel wa­ren schlank, die Wa­den 
in der trans­pa­ren­ten Strumpf­ho­se wa­ren wohl­ge­formt, 
und an den Fü­ßen trug sie beige­far­be­ne Wild­le­der­
pumps mit ei­nem mit Glit­zer­fa­den auf dem Ober­le­der 
auf­ge­stick­ten Schmet­ter­ling.

Plötz­lich streif­te sie die Schu­he ab, sie fie­len fast ge­
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räusch­los auf den di­cken Tep­pich, und er lenk­te sei­nen 
Blick von ih­rem schlan­ken Fuß zu­rück auf ihr Ge­sicht. 
Ihr Blick je­doch drück­te nicht die ge­rings­te Neu­gier in 
Be­zug auf ihn oder sei­ne Woh­nung aus.

»Ich konn­te ein­fach nicht mehr at­men.« Eine Rei­
he ker­zen­ge­ra­der, strah­lend wei­ßer Zäh­ne grub sich 
in die fein ge­schwun­ge­ne Un­ter­lip­pe, die noch im­mer 
zit­ter­te.

Er be­rühr­te sanft ihr Haar und glitt mit sei­nen Fin­
gern über ihre Wan­ge bis zu ih­rem Kinn. »Das war be­
stimmt ein schreck­li­ches Ge­fühl, doch jetzt ist es vor­
bei.«

»Es war so furcht­bar dun­kel.« Beim letz­ten W ort 
brach ihre Stim­me, und sie kniff die Au­gen wie­der zu.

Deke zog sie aber­mals trös­tend an sei­ne Brust. »Sie 
hat­ten Angst. Das tut mir leid.«

So­fort schmieg­te sich ihr bieg­sa­mer Leib an sei­nen 
har­ten Kör­per an, und er stöhn­te in­ner­lich. D enn 
plötz­lich war sie nicht mehr ein­fach eine Frau, die 
Trost und Ver­ständ­nis brauch­te, son­dern auch ein zar­
tes weib­li­ches Ge­schöpf, das sich bes­ser an­fühl­te als je­
des an­de­re zar­te weib­li­che Ge­schöpf, mit dem er in der 
letz­ten Zeit in Kon­takt ge­kom­men war.

Er sprach sie laut mit ih­rem Na­men an, und sie hob 
den Kopf.

Ihre Au­gen hat­ten die Far­be des Ne­bels, der über 
dem Oze­an hängt, und sa­hen ihn fle­hent­lich an. »Bit­
te hal­ten Sie mich fest.«

»Das ma­che ich«, schwor er ihr vol­ler Lei­den­schaft, 
und sie press­te ihr Ge­sicht er­neut an sei­nen Hals. Als 
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ihre Lip­pen sei­ne Haut be­rühr­ten, spür­te er die­sen 
Kon­takt bis hi­nab in sei­nen Un­ter­leib. »Das ma­che 
ich.«

Er küss­te un­be­wusst ihr Haar und ihre Wan­ge, und 
es kam ihm voll­kom­men na­tür­lich vor, ei­nen Fin­ger 
vor­sich­tig un­ter ihr Kinn zu le­gen, ih­ren Kopf ein we­
nig an­zu­he­ben und den ei­ge­nen Kopf zu nei­gen, bis 
sein Mund auf ih­ren Lip­pen lag. Sie schmeck­ten noch 
im­mer nach Brandy, und nur ein Eu­nuch hät­te sich in 
die­sem Au­gen­blick mög­li­cher­wei­se be­herr­schen kön­
nen – ein po­ten­ter Mann wie Deke al­ler­dings ganz si­
cher nicht.

Er spür­te, wie sie kurz­fris­tig er­starr­te, dann aber ent­
spann­te sie sich wie­der an sei­ner Brust, er schob ih­
ren Mund mit sei­ner Zun­ge auf und wag­te sich hi­
nein. An­fangs er­forsch­te er sie zö­ger­lich, doch als sie 
ihre Zun­ge fla­ckern ließ, war es end­gül­tig um ihn ge­
sche­hen. Er stieß ein lei­ses Knur­ren aus, er­o­ber­te die 
süße Höh­le ih­res Mun­des, glitt mit sei­ner Zun­gen­spit­
ze über ih­ren Gau­men …

… und mit ei­nem sanf­ten Schnur­ren ball­te sie die 
Fäus­te in dem teu­ren Stoff von sei­nem Hemd und 
streck­te woh­lig ihre Bei­ne aus.

Him­mel! War dies viel­leicht al­les nur ein wun­der­
ba­rer Traum?

Eine sei­ner Hän­de glitt an ihr he­rab, um sie noch ein 
we­nig fes­ter in den Arm zu neh­men, aber ihre Brust 
war ein­fach zu ver­füh­re­risch, und so leg­te er dort eine 
kur­ze Pau­se ein und strei­chel­te sie sanft, ehe er die Fin­
ger, wenn auch vol­ler Be­dau­ern, weit­er­wan­dern ließ.
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»Bit­te mach das noch ein­mal. Es hat sich herr­lich an­
ge­fühlt.«

Er riss den Kopf zu­rück und starr­te sie un­gläu­big 
an. Die welt­ge­wand­ten Frau­en, die er für ge­wöhn­lich 
hier emp­fing, spiel­ten stets das­sel­be Spiel, bei dem je­
der eine ganz be­stimm­te Rol­le in­ne­hat­te und bei dem 
so­gar der Text ge­nau­es­tens vor­ge­ge­ben war. Nie zu­vor 
in sei­nem Le­ben hat­te Deke eine der­art ehr­li­che, di­rek­
te For­de­rung ge­hört. Al­ler­dings ver­lang­te Laney ganz 
ein­deu­tig nicht, dass er ei­nen be­stimm­ten Akt ein­zig 
zu ih­rem Ver­gnü­gen wie­der­hol­te, son­dern gra­tu­lier­
te ihm mit sei­dig wei­cher Stim­me zu der herr­li­chen 
Lieb­kosung, die er ihr ge­bo­ten hat­te, und bat ohne jede 
Scheu um eine Fort­set­zung der Strei­che­leien.

Er sah ihr ins Ge­sicht, schob sei­ne Hand zu­rück auf 
ihre Brust, um­fass­te sie vor­sich­tig und rieb sanft da­ran 
he­rum. Sie mach­te die Au­gen wie­der zu, stieß ei­nen 
lang­ge­zo­ge­nen Seuf­zer aus, und ein leich­tes Lä­cheln 
husch­te über ih­ren un­glaub­li­chen Mund. Also pack­te 
er ver­we­gen ih­ren Nip­pel, und selbst durch den Stoff 
der Blu­se und ih­res BHs hin­durch spür­te er eine Re­
ak­ti­on.

»Mei­ne Güte, Laney«, flüs­ter­te er rau, ver­sie­gel­te ih­
ren Mund er­neut mit sei­nen Lip­pen und ver­stärk­te die 
Lieb­ko­sung ih­rer Brust. Dann er­forsch­te sei­ne Hand 
die fas­zi­nie­ren­den Ver­tie­fun­gen und Run­dun­gen ih­
res per­fekt ge­form­ten Kör­pers, und durch das Ra­scheln 
ih­rer Klei­der kam ihm die Be­rüh­rung ir­gend­wie ver­
bo­ten und des­halb in höchs­tem Maß er­re­gend vor.

Gleich­zei­tig war es frust­rie­rend, dass sie auf dem Sofa 
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